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Ein ganzes Jahr
zum Üben
immer wieder ein beliebtes Thema
an dieser Stelle: Das Zusammen-
gehörigkeitsgefühl an unserer
Fachhochschule, neudeutsch
schon seit langem als „Corporate
Identity“ tituliert. Natürlich werden
Sie  kaum jemanden finden, der CI
als absoluten Blödsinn abtun wür-
de. Andererseits: So ganz ohne ei-
genes Profil möchte man ja auch
nicht dastehen. Deshalb werden
hinter den Kulissen fleißig indivi-
duelle Logos geschmiedet und
neue Bezeichnungen ausgeheckt,
die die eigene Identität, sagen wir
mal so, besser pointieren sollen.
Ein irgendwie gearteter Bestandteil
einer „University of Applied Sci-
ences“ zu sein ist vielleicht schön
und bestimmt gut, ausreichend
aber auf keinen Fall. Hatten wir letz-
tes Jahr noch einen Fachbereich
Soziales, so heißt dieser nun „An-
gewandte Sozialwissenschaften“,
natürlich nicht ohne „internatio-
nalen“ Untertitel: „Faculty of App-
lied Social Studies“. Stimmt, klingt
irgendwie smart, wenn nicht gar
Bereits zum fünften Mal werden in
einem internationalen Designwettbe-
werb „100 beste Plakate“ gesucht.  Pla-
katgestalter, Auftraggeber und Drucke-
reien aus Deutschland, Österreich und
der Schweiz sind eingeladen, noch bis
zum 17. Februar 2006 Plakate aller
Genres und Gestaltungsmittel einzurei-
chen, die im Jahr 2005 gedruckt wor-
den sind. Die durch eine internationale
Jury ausgewählten Plakate werden im
Juli  in einer Ausstellung in Berlin prä-
sentiert und in das Jahrbuch der 100
besten Plakate aufgenommen. Weitere
Ausstellungen folgen im Herbst in Lu-
zern und Wien.
Die Teilnahme am Wettbewerb erfolgt
gegen Gebühren, die ebenso wie weite-
re Informationen unter www.100-beste-
plakate.de abzurufen sind. Für Studie-
rende gelten um die Hälfte ermäßigte
Tarife.
Gesucht: Die 100
besten Plakate
Im November 2004 hat sich der
Senat der Fachhochschule
gegen Studiengebühren ausge-
sprochen. Dabei bleibt es,
zumindest bis zur nächsten
Sitzung.
Dort sollen dann konkrete Vorschläge
gemacht werden, wie denn mit den zu
erwartenden Mehreinnahmen aus den
Studienbeiträgen, wie sie das Wissen-
schaftsministerium derzeit bezeichnet,
geschehen soll. Darauf einigte sich der
Senat  am 1. Februar. Studentenvertre-
ter Michael Dietrich argwöhnte: „Kann
es sein, dass der damalige Senatsbe-
schluss nur zustande gekommen ist, um
die Studierenden ruhig zu stellen?“
 Keinen Zeitdruck in der Diskussion
wünschte sich vor allem FH-Rektor
Prof. Dr. Eberhard Menzel. Dieser sei
allerdings schon längst da, konterte
Claudia Wolf, Dezernentin für studen-
tische Angelegenheiten: Täglich gingen
Anfragen ein, ob oder wann die FH  Stu-
diengebühren erhebe. Viel Neues brach-
te die Diskussion über die Gebühren
hingegen nicht. Tendenz: Studenten
strikt dagegen, Professoren zwar grund-
sätzlich ebenfalls, wenn auch mit Be-
denken. Auszüge: „Es gibt keine sozial-
verträglichen Studiengebühren, sie tref-
fen insbesondere Frauen und Auslän-
der“. Allgemeine Zustimmung. „Die so-
ziale Selektion beginnt nicht an der
Hochschule, sondern bereits im Kinder-
garten und an der Grundschule“. Zustim-
mung mit Einschränkungen: „Warum
müssen die wenigen sozial Schwachen,
cool. Unsere Designer finden eine
„Faculty“ aber eher uncool und
wünschen sich stattdessen eine
„School of Design“. Eine eigene
Schule in der Fachhochschule -
auch keine schlechte Idee: Das hat
einen gehörigen Hauch von Auto-
nomie. Da möchte der Fachbe-
reich Wirtschaft natürlich nicht ab-
seits stehen und kommt mit dem
Vorschlag „DO Business School“
und legt auch gleich eine knackige
Abkürzung nach. „DOBS“. Peng -
das sitzt, da sind die anderen erst-
mal sprachlos. Aber sicher nicht
lange.  Ob der nächste Vorschlag
nun „Faculty of Applied Sciences
in Mechanical Engineering“ heißt
oder auch anders:  Ganz rasch ha-
ben wir dann lauter bunte Kirmes-
buden, die School for..., Faculty
of... oder wie auch immer heißen.
Und wer hier auch studiert: Er oder
sie wird nicht mehr wissen, wo.
„Fachhochschule? Ich glaube, das
ist irgendwie die Verwaltung.“ Und
Corporate Identity? Nicht mehr
„in“. Jedenfalls nicht wirklich.       JA
die es bis zur Hochschule geschafft ha-
ben, dann noch mit Studiengebühren
aussortiert werden?“ Ebenfalls Zustim-
mung. „Mit dem zunehmenden Wett-
bewerb zwischen den Hochschulen
könnten wir durch  Verzicht auf  Stu-
diengebühren unseren Status aufs Spiel
setzen.“ Zustimmung und Gegenrede:
„Die Qualität des Studiums beginnt in
den Köpfen - mit Geld allein läßt sich
nicht alles erreichen.“ Gebühren müs-
sten von Studiengang zu Studiengang
spezifisch diskutiert werden, Bachelor
hier, Master dort, Weiterbildung sonst-
wo - es könne nicht alles über einen
Kamm geschoren werden. Einspruch:
Studiengebühren seien eine grundsätz-
liche Frage: Entweder ja oder nein.
                              Weiter: Seite 5
Studiengebühren: Noch nicht...
Der Rektor wünscht sich Zeit  - verlockende Mehreinnahmen
Mit dem System „ComOffice“ prä-
sentiert sich die Fachhochschule vom
9. bis 15. März auf der Computermes-
se Cebit. „ComOffice“ ist ein an der
Kompetenzplattform Kommunikati-
onstechnik und Angewandte Signalver-
arbeitung entwickeltes internetbasier-
tes Kommunikationsportal mit Anbin-
dung und Integration von ISDN-Tele-
kommunikationsanlagen. Das von Prof.
Dr. Ingo Kunold entwickelte System
ermöglicht es, komfortable Telekommu-
nikationsdienste mit ständiger Verfüg-
barkeit für ISDN/IP-Corporate Net-
works vorwiegend für kleine und mit-
telständige Betriebe bei geringem Auf-
wand verfügbar zu machen. Ziel des
Ganzen ist, den ComOffice-Nutzer an
jedem Ort und jederzeit erreichbar und
informiert  zu machen. Per Internet oder
Handy kann er seinen Mitarbeitern oder
Partnern Nachrichten hinterlassen und
an ihn selbst gerichtete Informationen
abrufen, weiterleiten oder verwalten.
Mit „ComOffice“
auf Cebit-Messe
Zum „3. Dortmunder Dialog“ lädt der
Fachbereich Angewandte Sozialwissen-
schaften am 22. Februar ein. Die Fach-
tagung will den Austausch zwischen
Fachhochschule und Praxis -  also den
ambulanten und stationären Erziehungs-
hilfen - gezielt fördern und die interdis-
ziplinäre Kooperation weiter anregen.
Kooperationsveranstalter sind neben
der FH unter anderem das Jugendamt
der Stadt Dortmund und der Verbund
sozialtherapeutischer Einrichtungen
Dortmund.
Referate und Arbeitsgruppen bilden
das Programm der Tagung, zu der Orga-
nisator Prof. Reinhold Schone über 300
Teilnehmer aus der Region erwartet.
Die Themenpalette spiegelt die Vielfalt
der Praxis wider: Da geht es um „Hoff-
nungslose Fälle“ aus Multiproblemfa-
milien, um die „Risikodiagnostik bei
Kindeswohlgefährdung“, um den Um-
gang mit moslemischen Kindern und
Jugendlichen, um „Ein Jahr Hartz IV“
im Hinblick auf die Dortmunder Jugend-
hilfe oder um die Eigendarstellung der
ambulanten Hilfen in Abgrenzung zur
„Super Nanny“.
Austausch im
Dortmunder Dialog
Standardlösungen hat
die studentische Unter-
nehmensberatung VIA
nicht parat. Sie geht
unkonventionell und
frisch zur Sache.
Globalhaushalt und
Studiengebühren,
Marketing und Service:
Im Interview erzählen die
neuen Prorektoren von
ihren Plänen.
Räder und Achsen
drucken  Maschinen-
bauer jetzt einfach aus.
Die 3-D-Modelle können
auch andere Fach-
bereiche nutzen.
Der Globalhaushalt ist
da: Damit hier nichts
schief geht, nimmt sich
die FH ein Jahr Zeit zum
Üben.
In vorderster Reihe gegen den Aufmarsch von Neonazis in Dortmund marschierte das Rektorat der Fachhoch-
schule - im Bild Rektor Menzel - bei der DGB-Demonstration Ende  Januar. Zuvor hatte sich das Rektorat  ausdrücklich
gegen das Bemühen der Neonazis ausgesprochen, Dortmund zu einem nationalen Zentrum der rechten Szene
auszubauen.                                                                                                                                Foto: Andreas Wegener/RN
Neue Angebote im Design
Drei Bachelor- und zwei
Masterstudienangebote sollen
ab dem Wintersemester die
Diplom-Studiengänge im De-
sign ersetzen.
es kommt der neue Bachelor für Medi-
en-Kommunikation und Design, der die
bisherigen Bereiche Grafik- und Objekt-
design zusammenfasst. Ambitionierte
Studenten können danach das Master-
Studium Szenografie und Kommunika-
tion anschließen: Hier sollen Fachleute
ausgebildet werden, die auf die Gestal-
tung und Inszenierung realer und virtu-
eller Räume spezialisiert sind.
In der Fotografie wird es künftig einen
Bachelor-Studiengang geben, ebenso für
den Bereich Film/Fernsehen. Darauf auf-
bauen wird der Master Fotografie/Film:
Ein vertiefendes Studium von vier Se-
mestern, wo Spiel- oder Kurzfilme, je-
doch auch fotografische Ausstellungs-
und Publikationsprojekte realisiert wer-
den können.
Aus für das Diplom zum Winterseme-
ster. Aber: Alle, die ihr Diplom-Studi-
um begonnen haben, werden es auch wie
geplant beenden können. Als Diplom-
Designer. Das findet Dieter Hilbig auch
richtig: „Eine kleine Träne weine ich dem
Diplom schon nach.“
Allerdings ist dafür eine erfolgreiche
Akkreditierung bis zum Sommerseme-
ster erforderlich. Vorteile der neuen Stu-
dienangebote sieht Dekan Prof. Dieter
Hilbig darin, dass berufsqualifizieren-
de Abschlüsse wie der Bachelor künf-
tig schon nach drei Jahren erreicht wer-
den können: „Für viele Studentinnen
und Studenten reicht das aus“, so Hil-
big, „wer mehr will, kann ja ein Ma-
sterstudium anschließen.“
Das um zwei Semester verkürzte Stu-
dium kann natürlich nicht die gleichen
Inhalte vermitteln wie beim Diplomab-
schluss. Im Bereich „Konzeption und
Entwurf“ beispielsweise sind so künf-
tig nur drei statt vier Semester obliga-
torisch. Was für andere Schwerpunkte
ebenso gilt. Was sich ändert: Die Studi-
enrichtung Grafik Design verschwindet,
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Studierende im Mittelpunkt
Junger Esprit und frisches Wissen
Der Ball ist rund - vor allem im
WM-Jahr. Damit auch die
Geschäfte in der Region richtig
rund laufen, könnte der Weg zu
„VIA“ sich für Unternehmen
als goldrichtig erweisen.
Die an der Emil-Figge-Straße angesie-
delte studentische Unternehmensbera-
tung hat - ganz im Fußballfieber - längst
ein kompetentes WM-Team auf die
Beine gestellt, um mit Hotels, Gast-
stätten oder auch Reiseveranstaltern
besondere  Konzepte auszuarbeiten.
Ganz individuell werden da Ideen und
Möglichkeiten erarbeitet und auf Chan-
cen und Risiken abgeklopft. Das
„WM-Team“ ist aber nur eines von vie-
len Projekten, die der eingetragene Ver-
ein auf den Weg bringt.
VIA ist die etwas andere Unterneh-
mensberatung: komplett von Studie-
renden getragen, will sie das frische
Wissen aus den Hochschulen direkt an
den Mann bringen. Rund 40 Studie-
rende  -  die meisten von den beiden
Dortmunder Hochschulen -  gehören
derzeit dazu. Von der Informatik über
International Business, Wirtschaftsma-
thematik bis hin zur Physik kommen
die VIA-Leute aus sehr unterschiedli-
chen Bereichen. „Aber wir sind eindeu-
tig wirtschaftslastig“, sagt Sebastian
Ongsiek, der an der FH Dortmund Wirt-
schaftsinformatik studiert.
Gearbeitet wird in Projekten, die ein-
zeln als GbR ausgelagert sind, und mit
ganz nach den Anforderungen wech-
selnden Teams. Imageanalysen, Mar-
ketingkonzepte, Standortanalysen,
Kostenrechnungen, Datenbankpro-
grammierungen oder Flächennutzungs-
konzeptionen - Via bietet alles, was der
Kunde braucht. Und wo ist dann der
Unterschied zu „normalen“ Unterneh-
mensberatern? „Wir ziehen keine Stan-
dardlösungen oder Pauschalratschläge
aus der Schublade, sondern arbeiten
hochmotiviert und gehen häuftig un-
konventionelle Wege“, so Julietta Stri-
eder, die bei VIA für die Öffentlich-
keitsarbeit zuständig ist. Gerade der
„junge Esprit“, die unvoreingenomme-
ne Herangehensweise kombiniert mit
dem aktuellen Know-how aus For-
schung und Wissenschaft werde als
Mischung von den Unternehmen be-
sonders geschätzt. Und sicher auch die
vergleichsweise moderaten Preise.
So entwickelten die Studentinnen und
Studenten schon optimale Nutzungs-
konzepte für brachliegende Gelände der
Zerbrechen sich den Kopf für den Geschäftserfolg von Unternehmen: Die
Mitglieder von VIA.
Studentische Unternehmensberatung holt keine Standardlösung aus der Schublade
Deutschen Bahn AG, betrieben für Sie-
mens Marktforschung im Bereich Kom-
munikation oder erarbeiteten die Ange-
botserstellung in Excel für die Steinert
Elektromagnetbau GmbH.
Für die Praxisprojekte bringen die
Mitglieder nicht nur Gelerntes aus der
Hochschule ein, sondern lassen sich als
„VIA-Anwärter“ schulen, etwa in Pro-
jektmanagement, Rhetorik, interne Pro-
zesse, Finanzen und Recht oder IT-
Schulungen.  Die Vorteile für die Stu-
dierenden liegen auf der Hand: Sie ler-
nen, ihr Wissen praktisch anzuwenden,
erwerben „soft skills“,  sammeln Bo-
nuspunkte für die Bewerbungsmappe
oder auch Kenntnisse, die für die eige-
ne  Existenzgründung wichtig sind und
ganz nebenbei mit VIA auch noch Geld
verdienen.                    www.via-ev.de
Nach dem Studium ab ins
Ausland - dieser Wunsch war
für Thorsten Kühnapfel (Foto
links) längst klar. Wie daraus
erheblich mehr wurde, erzählt
er nun aus Perth.
ser Zeit habe
ich auch schon
an der Uni an-
gefangen zu ar-
beiten, um in
das Thema
Computer Vi-
sion hereinzu-
k o m m e n .
Nachdem ich
endlich den
IELTS-Tes t
bestanden hat-
te, habe ich
dann für weite-
re vier Monate Vollzeit an der Univer-
sität gearbeitet. In dieser Zeit habe ich
an Gesichts- und Augenerkennung so-
wie an Gesichtsrekonstruktion gear-
beitet. Währenddessen haben sich auch
meine Pläne verändert, weil mir eine
PhD-Stelle für drei Jahre in Verbindung
mit einem Stipendium angeboten wur-
de. Diese Möglichkeit habe ich ergrif-
fen und im Mai 2005 angefangen mit
diesem Grun-
de habe ich
dann am näch-
sten Tag an der
U n i v e r s i t ä t
nachgefragt,
ob sie mir nicht
helfen könn-
ten, ein neues
Zimmer zu
finden. Dar-
aufhin habe ich
Ronny kennen
gelernt. Er hat-
te ein freies
Zimmer in seinem Appartement, wo
ich bis jetzt noch wohne.
Mein Plan war, für eineinhalb Jahre
hier zu bleiben, endlich Englisch zu ler-
nen und dabei noch ein weiterführen-
des Studium vom Diplomingenieur
zum Master of Computer Science zu
machen. Um mich auf den Englischtest
vorzubereiten, bin ich für zwei Mona-
te zum College gegangen. Während die-
meinem PhD-Studium. In meinem PhD
werde ich mich mit der automatischen
Kalibrierung von verschiedenen Kame-
ras, wie auch Mikrofonen beschäfti-
gen. Dazu gehört auch die Verfolgung
von Personen, was dieses Projekt als
Surveillance System einsetzbar macht.
Im  November kam nun mein ehemali-
ger Professor, Burkhard Igel, nach
Perth, um die Partnerschaft mit der
Curtin Uni zu vertiefen. Inzwischen
haben wir einen  „Link“ zwischen den
beiden Hochschulen etabliert. Meine
Supervisors würden sich übrigens über
weitere Studenten von der FH Dort-
mund sehr freuen.
Ich kann nur allen empfehlen, eine
gewisse Zeit im Ausland zu leben. Als
ich hier ankam, kannte ich niemanden
und jetzt habe ich Freunde, die nicht
nur aus Australien, sondern auch aus
England und aus dem asiatischen Raum
kommen. Die Erfahrung, in einer völlig
anderen Kultur zu leben ist unbezahl-
bar.
Nach einem gescheiterten Versuch ei-
nen Praktikumsplatz in New York zu
bekommen, habe ich mich an Profes-
sor Dr. Burkhard Igel (Foto rechts)
vom Fachbereich Informations- und
Elektrotechnik gewandt. Glücklicher-
weise kannte er einen Professor an der
australischen Curtin Universität in
Perth. Von da an ging es eigentlich ganz
schnell: Kontakt aufbauen, Visa bean-
tragen, Flug buchen und eine Ab-
schiedsparty geben.
Nach einer Anreisezeit von ca. 32 Stun-
den, kam ich endlich, total übermüdet
im Juli 2004 in Perth an. Mein Zimmer
im Hostel war der absolute Schock. Der
Kühlschrank extrem verdreckt, das
Bett sicherlich 12 Jahre alt und das Ba-
dezimmer auch eine Sache für sich.  Aus
Wie das Leben spielt: Auslandsjahr mit „Verlängerung“
Softskills: Neue
Projektleiterin
Mit teils neuen, teils bewährten  An-
geboten sowie einer neuen Leiterin geht
das Projekt
„Softskills“ ins
zweite Jahr. Di-
plom-Sozialarbei-
terin Sandra Ei-
senberg (Foto)
hat zum Jahres-
beginn die bishe-
rige Leiterin An-
drea Spitzley abgelöst. Die AStA-In-
itiative Softskills macht in speziellen
Trainingsprojekten Studierende fit  für
den Berufseinstieg.  Dazu werden sie
in Kooperation mit dem  Rektorat stu-
dienbegleitend in ausgewählten Verwal-
tungsbereichen eingesetzt, wo sie
Schlüsselkompetenzen ganz praktisch
trainieren können.
Erfolgreich mit studentischen Teams
gelaufen sind bereits einsemestrige Ein-
führungen für ausländische Studieren-
de (Akademisches Auslandsamt), eine
Workshop-Planung zum Karriereein-
stieg (Büro für Karriereplanung) oder
Werbemaßnahmen für die Existenz-
gründungsinitiative G-Dur (Transfer-
stelle). Sandra Eisenberg, die bei Softs-
kills ihr Anerkennungsjahr ableistet,
will diese Projekte evaluieren und ver-
bessern, aber auch neue Angebote an-
stoßen: etwa in Zusammenarbeit mit
Allgemeinen Studierendenberatung, bei
der Planung des nächsten Gremientags
(AStA)  oder auch Erstsemestertuto-
rien in den Fachbereichen. Darüber hin-
aus hofft sie, dass sich „Softskills“ auf
Dauer als Einrichtung an der FH eta-
blieren kann, was natürlich auch von
der Finanzierung abhängt.
Interessierte Studierende können sich
bei Sandra Eisenberg unter Tel. 755-
6705 oder softskills@asta.fh-
dortmund.de weiter informieren.
Im Mentoring-Projekt  der FH
nimmt jeweils eine Karriere-
frau eine Studentin unter
ihre Fittiche. Hier erzählen
Mentorin und Mentee, wie
beide davon profitieren.
„Königsaufgabe“
„Dank meiner Mentorin ist mir
jetzt klarer, wo
ich beruflich
hin will: Pro-
jek tmanage-
ment“, sagt
Claudia Schel-
ler (Foto), die
nebenberuflich
im Verbundstu-
diengang Wirt-
schaftsinformatik studiert. Rein fach-
lich haben die beiden kaum Gemein-
samkeiten: Mentorin Elke Grewe ist
Führungskraft im Vertriebsmanage-
ment bei der Dortmunder T-Com-
Niederlassung für Privatkunden,
Claudia Scheller technische Ange-
stellte bei der Elmos Semiconductor
AG.
„Aber Claudia braucht auch keine
fachliche Unterstützung, sondern
will sich mit Themen wie Führung
und Aufstieg auf die Zeit vorberei-
ten, für die sie
sich mit einem
Diplom zusätz-
lich qualifiziert”,
sagt Elke Grewe
(Foto). So ging
es in den Ge-
sprächen der
beiden vor allem
um die eigene
Positionsbestimmung, um die An-
forderungen an eine moderne Füh-
rungskraft und um die Wege zur Füh-
rungsrolle.
„Elke ist unheimlich kompetent, hat
aber durch eigene Lebenserfahrun-
gen auch Verständnis dafür, wenn
man keinen ‘glatten’ Lebenslauf hat,
sich umorientieren muss oder will”,
sagt Claudia Scheller. „Auch für mich
ist das Mentoring eine echte Berei-
cherung. Aus jedem Kontakt erhält
man neue Impulse und hat immer
die Chance, aktiv dazu zu lernen. Je-
manden zu fördern, ohne direkte
Führungsverantwortung ist eine Kö-
nigsaufgabe für Führungskräfte”,
sagt Mentorin Elke Grewe.
33 pt: Leidenschaft für Buchstaben und Schrift
Cheerleader der „Dortmund Giants“, hier mit den Organisatoren Andrea
Eichardt (r.), Daniel Treufeld (l.) und Nicole Klapperstück (2. v.l.) ,  kündig-
ten in Videoclips die Referenten von „33 pt“ an.
Höhere Sozialbeiträge, steigende
Mensapreise sind die Aussichten für
die 405000 Studierende in Nordrhein-
Westfalen. Grund sind die sinkenden
Zuschüsse der Landesregierung, so die
Arbeitsgemeinschaft der Studenten-
werke. Geplant sei, die Mittel für die
Studentenwerke von bislang 41 auf in
diesem Jahr 32 Millionen Euro zurück-
zufahren. Als Konsequenz müssten die
Studierenden nicht nur mehr Geld für
Sozialbeiträge und Mensa zahlen, son-
dern auch mit steigenden Wohnheim-
Mieten rechnen.
Teurer: Beiträge
und Mensaessen
Deepam: Ausstellung
jetzt in Duisburg
Die Ausstellung „Deepam - Das
Licht Indiens“ mit Fotografien von
Prof. Jörg Winde ist  bis zum 24. Sep-
tember im Malteser Krankenhaus St.
Anna in Duisburg zu sehen. Das Kran-
kenhaus zeigt  im Rahmen des Koope-
rationsprojektes „KIK - Kunst im
Krankenhaus“ jährlich wechselnde
Ausstellungen von Künstlern aus der
Region. Mit Deepam wird in Indien
ein tönernes Talglämpchen bezeichnet;
es  steht aber auch für ein spirituelles
Licht.
Um die Leidenschaft zu und die Ar-
beit mit Buchstaben und Schrift ging
es im Januar bei dem von Designstu-
dierenden organisierten Symposium
„33pt Beiträge zur Typographie“. Die
Idee von Kommunikation und Inter-
aktion stand im Vordergrund. Eingela-
den waren nationale und interationale
Gäste, die sich in verschiedensten Be-
reichen der Schriftentwicklung und -
anwendung einen Namen gemacht ha-
ben.  Die Referenten, darunter Peter
Bruhn (Malmö), Dirk Uhlenbrock (Es-
sen), Filip Blazek (Prag) und  Joost
Korngold (Utrecht) wurden mit Slogans
angefragt, die das Wechselspiel zwischen
Liebe und Hass, Feuer und Frost, Tota-
le und Detail abbilden sollten. Video-
clips mit Cheerleadern der Dortmund
Giants kündigten sie an.
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Gerd Erdmann-Wittmaack, seit
Jahresbeginn Prorektor für
internationale Angelegenhei-
ten und Hochschulmarketing,
will den Service für Studieren-
de verbessern und das Marke-
ting der Hochschule erheblich
ausbauen. Im Interview sagt er,
wie er das angehen will.
fh-presse: Herr Erdmann-Wittmaack,
worauf werden Sie sich in den näch-
sten vier Jahren konzentrieren?
Erdmann-Wittmaack: Mein
Schwerpunkt liegt zunächst eindeutig
im Bereich Marketing, das für die Hoch-
schule immer wichtiger wird. So ist,
im vergangenen Jahr in NRW die Zahl
der Studierenden, die Bafög beziehen,
um 4,5 Prozent auf über 100 000 ge-
stiegen. Fast jeder Dritte muss neben
dem Studium arbeiten, mit Auswirkun-
gen, die letztlich auch zu höheren Ab-
brecherzahlen führen. Studiengebühren
machen in Zukunft das Problem nicht
einfacher. Für alle Maßnahmen, um Stu-
dierenden hier unter die Arme zu grei-
fen, braucht die Hochschule Geld. Ein
wichtiges Instrument dazu ist das
Marketing.
fh-presse: Haben Sie schon Ideen,
wohin der Weg gehen soll?
Erdmann-Wittmaack: Es gibt eine
ganze Reihe von Möglichkeiten. So las-
sen sich beispielsweise die Düsseldor-
fer Hochschulen über die Deutsche
Hochschulwerbung (DHW) vermark-
ten. Die Einnahmen liegen im sechs-
stelligen Bereich. Die Uni Hamburg hat
eine eigene Marketing GmbH gegrün-
det, die die Universität komplett ver-
marktet. Das reicht von der Vermie-
tung von Werbeflächen auf Autos von
Studierenden bis zur Vermarktung von
Räumen für Kongresse und Veranstal-
tungen. Etwas Ähnliches möchte ich
an der Fachhochschule etablieren, viel-
leicht in Verbindung mit Geminus. In
jedem Fall steht der Ausbau des ziel-
gruppenorientierten Marketingkon-
zepts an, ebenso wie PR bzw. Öffent-
lichkeitsarbeit stärker auf unterschied-
liche Zielgruppen abgestimmt werden
sollten. Sehr wichtig ist mir der Auf-
bau einer zentralen Datenbank -  auch
im Hinblick darauf, Alumni-Netzwer-
ke zu erweitern.
fh-presse: Wie wollen Sie die Hoch-
schule in Ihre Planungen einbinden?
Erdmann-Wittmaack: Transparenz
und Kommunikation. Anfang des Se-
mesters werde ich alle Fachbereiche
besuchen und Gespräche mit den De-
kanen führen. Ausbau des schon be-
stehenden lockeren Marketingkreis, in
dem alle Fachbereiche vertreten sind,
und den Ausbau einer internen Kom-
munikationsstruktur. Auch der Aus-
tausch mit anderen Hochschulen ist zu
nennen: Geplant sind etwa gemeinsa-
me Werbe-Aktivitäten für Masterstu-
diengänge an Fachhochschulen.
fh-presse: Gibt es Maßnahmen, von
denen Studierende direkt profitieren?
Erdmann-Wittmaack: Anfang des
Sommersemesters werde ich die stu-
dentischen Vertretungen zu einem Ge-
spräch einladen. Ich möchte den Ser-
vice für Studierende verbessern. Das
bedeutet viele kleine Schritte, die in der
Summe wirken: So laufen Gespräche
mit Konzerthaus und Theater usw., um
Studierenden günstige (kostenlose)
Restkarten zu verschaffen. Gespräche
mit einer Reihe von Firmen laufen
schon im Hinblick auf: kostenlose
Schreibblöcke, Kugelschreiber, Daten-
träger, usw. usw. Hier ist Kreativität
gefragt - sicher auch ein Grund, wes-
halb der Rektor  jemanden aus dem
Fachbereich Design in sein Team ge-
holt hat. All das soll letztlich mit dazu
führen, dass unsere Studierende hier,
an der FH-Dortmund gute Begleitung
finden. Wenn ich in zwei Jahren über-
all FH-Aufkleber auf Autos, Fahrrä-
dern, Laptops oder Mappen sehe, weiß
ich, dass das geklappt hat.
fh-presse: Welche Schwerpunkte
setzen Sie im Bereich Internationales?
Erdmann-Wittmaack: Hier werde
ich mich schnellstmöglich einarbei-
ten. Bei den internationalen Kontak-
ten werde ich in nächster Zeit vom
Rektor unterstützt. Zu wichtigen
Punkten im Bereich Internationales
gehören die Förderung und Stärkung
der Auslandsfähigkeit der FH,  Sti-
pendien- und Förderprogramme so-
wie die Stärkung des Akademischen
Auslandsamtes.
Marketing verbessert
Service für Studierende
Interview mit Prorektor Gerd Erdmann-Wittmaack
Erstmals im Ostwall-Museum
stellten hervorragende Absol-
ventinnen und Absolventen des
Fachbereichs Design  ihre
Diplomarbeiten aus.
Mit Traumnote ins Ostwall-Museum
Unter dem Titel „Einskommanull“
waren im Januar mehr als 40 Arbeiten
aus mehreren Diplomjahrgängen zu se-
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Interview mit Prorektor Prof. Dr. Rolf Swik
verlegt, ausgestellt oder mit Preisen
ausgezeichnet.
Die Ausstellung im Ostwall-Muse-
um, die auf Initiative von Museumsdi-
rektor  Dr. Kurt Wettengl zustande
kam, markiert den Beginn einer enge-
ren Kooperation zwischen dem Mu-
seum und der Fachhochschule Dort-
mund. Neben den künftig regelmäßig
in diesem Rahmen gezeigten Diplom-
schauen könne man sich weitere ge-
meinsame Veranstaltungen vorstellen,
sofern es eine inhaltliche Verknüpfung
mit dem Museum gebe, so Wettengl.
Angedacht sind Film- und Videoprä-
sentationen sowie Diskussionen.
Das Ostwall-Museum, das mit der
Ausstellung „Einskommanull“ erst-
mals angewandte Arbeiten zeigt, will
auf diesem Wege verstärkt ein jüngeres
Publikum ansprechen. Die Fachhoch-
schule profitiert dagegen nicht nur
durch die breitere Öffentlichkeit des
zentralen Standorts. „Die Präsentati-
on im Ostwall-Museum erhöht die be-
sondere Wertigkeit der Arbeiten unse-
rer Absolventen. Bislang hatten unse-
re Diplomschauen eher Werkstattcha-
rakter“, ist Dekan Prof. Dieter Hilbig
von der Zusammenarbeit angetan.
fh-presse: Herr Swik, was reizt Sie
an Ihrem neuen Amt?
Swik: Es ist eine besondere Heraus-
forderung für mich. Mittel sind immer
eine kritische Geschichte. Man sollte
also schon eine besondere Beziehung
zum Thema haben. Am Fachbereich
Informatik bin ich seit vielen Jahren
Haushaltsbeauftragter. Und als Mit-
glied der K III ist man nicht Lobbyist
des jeweiligen Fachbereichs, sondern
für die ganze Hochschule beratend tä-
tig. So fühle ich mich gut vorbereitet.
fh-presse: Wo sehen Sie Ihre Schwer-
punkte in den nächsten vier Jahren?
Swik: Die wichtigsten Themen sind
natürlich die Einführung und Umset-
zung des Globalhaushaltes, also die
Bewirtschaftung der Sach- und Perso-
nalbudgets, einschließlich der W-Besol-
dung.
fh-presse: Welche Vor- und Nachtei-
le bietet der Globalhaushalt? (Anmer-
kung d. Red.: Siehe dazu auch Seite 5)
Swik: Den Globalhaushalt sehe ich
als Chance für die Hochschule, auto-
nomer über Mittel verfügen zu kön-
nen.  Mit der Ausfinanzierung der Per-
sonalmittel zu 96,8 Prozent können wir
zufrieden sein. Dazu kommt, dass die
FH im Rahmen der leistungsorientier-
ten Mittelverteilung erneut gut abge-
schnitten hat. Es besteht also Grund
zu vorsichtigem Optimismus, sofern
sich die zur Verfügung stehende Sum-
me im nächsten Jahr nicht ändert. Neu
für uns ist der Umgang mit Risiken:
Tariferhöhungen, steigende Energieko-
sten oder ähnliche „Katastrophen“.
fh-presse: Welche Prioritäten gibt es
bei der Verteilung der Mittel?
Swik: Wir werden die bisherige Rek-
toratspolitik fortsetzen, wobei die Prio-
ritäten durch die Zielvereinbarungen II
und durch den Willen zur Stärkung des
Leitbildes vorgegeben sind. Ziel ist eine
sachgerechte, transparente Finanzpla-
Eine sachgerechte, transparen-
te Finanzplanung im Sinne des
Leitbildes sowie die Umset-
zung von Globalhaushalt und
W-Besoldung sind die Schwer-
punkte, die Prof. Dr. Rolf Swik
als Prorektor für Ressourcen
und Controlling setzen will.
nung, die die Grundversorgung für jede
Einheit sichert und zusätzliche Schwer-
punkte nach Absolventenzahl, Gender-
aspekten und Studienbedingungen
setzt.
fh-presse: Wie weit ist die Hochschu-
le mit der W-Besoldung (leistungsbe-
zogene Bezahlung von Professoren)?
Swik: Für die W-Besoldung hat die
FH bereits im Juli letzten Jahres die
Rahmenbedingungen festgelegt und
damit den unmittelbaren Handlungsbe-
darf gelöst. Nun  müssen wir uns Zeit
nehmen, um das Ganze sinnvoll mit
Inhalt zu füllen: Nach welchen Krite-
rien sollen die Leistungs- bzw. Funkti-
onszulagen vergeben werden? Welche
Leistungen in Forschung oder Lehre
sollen welcher prozentualer Zulage ent-
sprechen? Hier müssen noch viele Pro-
bleme gelöst werden.
fh-presse: Wie stehen Sie zum The-
ma Studiengebühren?
Swik: Das Rektorat hält mittlerwei-
le Studiengebühren für unabdingbar.
Die Diskussion im Senat über Für und
Wider, Höhe und Zeitpunkt ist in vol-
lem Gange. Insgesamt ist eine Abkehr
von der strikten Ablehnung festzustel-
len. Studiengebühren sollten allerdings
nicht schon zum frühesten Zeitpunkt,
Wintersemester 2006/2007, für Studi-
enanfänger, sondern erst später nach
intensiver Diskussion für alle Studie-
renden eingeführt werden. Aus meiner
Sicht sind Studiengebühren eine not-
wendige Finanzquelle, um die Hoch-
schule im Wettbewerb attraktiv und
leistungsfähig zu gestalten.Schließlich
reden wir über die nicht unerhebliche
Größenordnung von zirka vier Millio-
nen Euro pro Jahr. Die Maximalhöhe
von 500 Euro ist zwar nicht zwingend,
aber nur geringe Gebühren zu erheben,
lohnt sich nicht.
Die Qualität des Studiums wird stei-
gen, wenn mehr Geld für Betreuung,
Labore, Bibliothek oder auch Baumaß-
nahmen zur Verfügung steht. Die Stu-
dierenden könnten hier auch ganz an-
ders Druck ausüben. Voraussetzung ist
aber, dass Studiengebühren tatsächlich
zusätzliche Mittel für die Fachhoch-
schule wären und nicht etwa ein Null-
summenspiel.
Ausstellung „Einskommanull“ markiert den Beginn einer engen Zusammenarbeit
Bei der Vernissage von „Einskommanull“ im Ostwall-Museum gab es großes
Publikumsinteresse.                                                            Foto: Anna Rowedder
hen, die durchgehend mit Bestnoten be-
wertet worden waren: von Fotostrek-
ken und Bildbänden über raumgreifen-
de Installationen bis hin zu Videospie-
len und Plakatserien, Filmausstattun-
gen und Werbekampagnen. Ein großer
Teil der Arbeiten wurde bereits für
Kunden realisiert, verkauft, als Buch
Auf der Fachtagung „Update! Neues
Wissen für den Holzbau“ tauschten
sich  im November rund 140 Baufach-
leute und Studierende über den moder-
nen Baustoff  Holz aus. Das Programm
der im Rahmen der „Hochschul-Pra-
xistage NRW“ vom Informationsdienst
Holz veranstalteten Fortbildung ent-
stand unter maßgeblicher Mitarbeit von
Prof. Christine Remensperger vom
Fachbereich Architektur, die auch den
einführenden Vortrag hielt. Das The-
menspektrum weiterer Vorträge spann-
te einen Bogen von richtungsweisen-
der Holzbauarchitektur über Informa-
tionen aus Normen und Technik bis hin
zu Erfahrungsberichten aus der Holz-
baupraxis. Referenten von Holzbau-
Unternehmen und Herstellern erläuter-
ten darüber hinaus auch bautechnische
Entwicklungen im Brandschutz oder
neue Bauprojekte.
FH kräftig auf dem Holzweg
Architektur: 140 Baufachleute zu Gast bei Fachtagung
Von Holzbauarchitektur bis Brandschutz: Teilnehmer der Tagung, die von
Prof. Christine Remensperger (3. v. r.) organisiert wurde.
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Ob Schwungrad, Achse oder
Getriebekonstruktion - im
Fachbereich Maschinenbau
kommt alles einfach aus dem
Drucker.
„Rapid Prototyping“ heißt das Ver-
fahren, mit dem sich maßstabsgetreue
Modelle präzise und schnell ausdruk-
ken lassen. Voraussetzung dafür ist ein
hochmoderner 3-D-Drucker, der dem
Fachbereich seit kurzem zur Verfügung
steht. Gefüttert wird er mit einer Art
Kunststoff-Gips, aus dem ein exaktes
Abbild eines dreidimensionalen Com-
putermodells modelliert wird. Dazu
druckt das Gerät Hunderte hauchdün-
ner Schichten nacheinander aus, wobei
die CAD-Datei die Konturen für jede
einzelne Schicht festlegt. Beim Druck
läuft der Kunststoff dann von der Ma-
Getriebe oder Achse: Einfach ausdrucken!
3-D-Drucker im Maschinenbau: Aus der Gipsbox ausgraben wie die Archäologen
terialkartusche über Zuführungsspulen
zu den sogenannten Extrudierdüsen.
Mehrere kleine Bauteile können in der
Gipsbox in einem einzigen Druckvor-
gang modelliert werden . „Wie die Ar-
chäologen graben wir Achsen, Räder,
Schwungscheiben oder Brückenkon-
struktionen aus der  Gipsbox aus, pu-
sten sie mit Druckluft frei und über-
ziehen sie mit flüssigem Kunststoff,
damit eine versiegelte Oberfläche ent-
steht und nichts mehr abbröckelt“, er-
Fahrzeugbaustudent Michael Smaga hat ein Miniaturliegerad ausgedruckt.
„Soziales“ heißt nun anders
„Angewandte Sozialwissenschaf-
ten“ (Faculty of Applied Social Stu-
dies) ist seit dem 1. Januar der
neue Name für den bisherigen
Fachbereich Soziales. Mit großer
Mehrheit hatte sich der Fachbe-
reichsrat für die Umbenennung
ausgesprochen. Den  von vornher-
ein als Übergangslösung gedach-
te Name „Soziales“ galt erst seit
September 2001, als die früheren
Fachbereiche Sozialarbeit und So-
klärt Prof. Dr. Wilfried Fischer, der sich
über mehrere Jahre hinweg hartnäckig
um die Anschaffung der hochwertigen
Ausstattung bemüht hat. Das 35.000
Euro-Gerät konnte jetzt mit Geld aus
dem Studienkontenfinanzierungsgesetz
sowie mit Sponsorenmitteln beschafft
werden.
Der praktische Nutzen ist handgreif-
lich: Die Gipsmodelle lassen sich nicht
nur als Anschauungsobjekte für Ge-
spräche mit Partnern aus der Industrie
nutzen, sondern helfen auch bei der
Lösung von Einbauproblemen. „Man
kann im Motorraum die Abmessungen
der Bauteile prüfen, man kann sie dre-
hen, wenden und festschrauben, um die
Handhabung praktisch zu testen“, er-
klärt Fischer. Zwar könne man vieles
auch am Rechner simulieren, aber der
Praxistext - das wisse jeder - decke oft
verborgene Schwächen auf. In der Test-
phase muss der neue „Replikator“ jetzt
zeigen, was er kann: So hat Fahrzeug-
bau-Student Michael Smaga gerade ein
verblüffend präzises Abbild des Lie-
gedreirads in Einzelteilen ausgedruckt:
Zusammengebaut und lackiert, lässt
sich das Rad sogar bewegen, wobei es
einen Sturz nicht überleben würde. Ein-
satzfelder für den neuen 3-D-Drucker
sieht Prof. Fischer übrigens hochschul-
weit. So möchte er zum Beispiel Ar-
chitekten, Designer oder Medizininfor-
matiker zur Nutzung des Gerätes auf-
fordern. „Überall da, wo mit Modellen
gearbeitet wird, ergeben sich sicher vie-
le spannende Druckaufträge“, ist er si-
cher. Die könnten übrigens auch von
Industriepartnern der Hochschule kom-
men und auf diesem Wege auch für
mehr Sponsorengelder sorgen.
zialpädagogik zusammengelegt
wurden. Der Name „Angewandte
Sozialwissenschaften“ stimme
mit den Inhalten von Forschung
und Lehre treffend überein, so
Dekan Prof. Dr. Richard Günder.
Außerdem, so Günder weiter, lie-
ßen sich auch künftige Studien-
inhalte - wie beispielsweise Ge-
sundheitswissenschaften oder
Kulturwissenschaften - subsu-
mieren.
Soziale Plakate in Moskau
Design: Kooperation mit Hochschule für moderne Kunst
Die Designer der Fachhoch-
schule wollen künftig intensiv
mit der Moskauer Hochschule
für moderne Kunst (SIS) zusam-
men arbeiten. Eine gemeinsa-
me Plakatausstellung war der
Auftakt im Dezember.
Die SIS ist eine private, staatlich an-
erkannte Hochschule, die sich über Stu-
diengebühren finanziert. Entstanden
waren die Kontakte bei einem Besuch
der Moskauer Hochschulleitung am
Fachbereich Design, wo sie sich anläs-
slich der Diplomschau ein Bild von der
hohen Qualität des Studium machen
konnte. Der Gegenbesuch der Dort-
munder in Moskau stellte jetzt die Wei-
chen für einen offiziellen Kooperati-
onsvertrag, der in Kürze den Dozen-
ten- und Studierendenaustausch regeln
soll. Es sei klar geworden, so Dekan
Prof. Dieter Hilbig, dass das Studien-
angebot der russischen Hochschule mit
Grafikdesign und Szenographie, sowie
mit der Regie für Film, Theater und
Show passgenau mit der neuen Studi-
enstruktur in Dortmund übereinstim-
me. Bereits abgesprochen ist ein stu-
dentischer Wettbewerb im kommenden
Sommer, der  in beiden Ländern statt-
finden wird und dessen Gewinner an
die jeweils andere Hochschule eingela-
den werden.
Gleichzeitig ging es sofort in die Prai-
xis: So zeigte die gemeinsame Ausstel-
lung „Das soziale Plakat“, die vom  De-
kan und der Moskauer Rektorin Prof.
Dr. Irina Sukholet im Polygrafischen
Institut eröffnet wurde, mit jeweils
fünfzig Plakaten beider Hochschulen
unterschiedliche Sichtweisen auf   so-
ziale Themen. Während sich die russi-
schen Beiträge vorwiegend mit Um-
weltschutz und Ökologie, mit politi-
schem Terror und gesellschaftspoliti-
schen Fragen beschäftigen, setzen sich
die Dortmunder Studierenden mit
rechtsradikalen Tendenzen und den
Brüchen in der Bildungspolitik ausein-
ander. Suchtgefahren und sozialer Ab-
stieg waren Themen beider Hochschu-
len. „Die russischen Motive sind poe-
tischer, während die deutschen direk-
ter zur Sache kommen“, so Hilbig, der
auch  handwerkliche Unterschiede fest-
stellte: „Die russischen Studierenden
sind handwerklich orientiert. Es roch
nach Farbe und Klebstoff“. Die Aus-
stellung reist im Februar weiter ins
Schauspielhaus Moskau.
Ein von Prof.Hilbig geleitetes typo-
grafisches Kalenderprojekt führte
schon nach kurzer Zeit zu guten Er-
gebnissen. Gleichermaßen hohe  gestal-
terische Kompetenz zeigten die russi-
schen Studierenden in einem Projekt,
wo es unter Leitung von Prodekan
Prof. Ovis Wende und der Auslands-
beauftragten Prof. Nora Fuchs um die
Entwicklung eines Leitsystems ging.
Dr. Stefan Hochstadt vom Fachbe-
reich Architektur wurde zum Vertrau-
ensdozenten der Hans-Böckler-Stif-
tung (HSB) berufen. Die Stiftung för-
dert junge Menschen, die aus finanzi-
ellen Gründen sonst nicht studieren
könnten. Gute Noten und knappe Kas-
se reichen allerdings für einen erfolg-
reichen Antrag nicht aus: Soziales, ge-
werkschaftliches oder allgemein gesell-
schafts-politisches Engagement gehö-
ren  zur  Eintrittskarte. Vertrauensdo-
zenten haben die Aufgabe, Anträge zu
prüfen und die Stipendiaten zu bera-
ten. Sie sind Teil eines Netzwerkes, das
oft über das Studium hinaus Bestand
hat. Derzeit fördert die Hans-Böckler-
Stiftung 1730 Studierende und Promo-
vierende bundesweit, darunter 381 an
Fachhochschulen. Die Höhe des Sti-
pendiums liegt durchschnittlich bei 525
Euro monatlich.  An der FH Dortmund
werden  aktuell vier Studierende von
der HSB gefördert.
Vertrauensdozent
für Stiftung
„impEct“ heißt ein neues elek-
tronisches Journal am Fachbereich
Wirtschaft. Die „international ma-
nagement papers - European con-
tributions“ sind  Publikationsor-
gan und Plattform für alle For-
scher, die auf europäischen und
internationalen „Baustellen“ ar-
beiten. Das 2004 gegründete Dort-
mund Institute for European and
International Studies an der FH will
auf hohem akademischen Niveau
den Austausch der unterschiedli-
chen Disziplinen fördern und das
internationale Profil des Fachbe-
reichs Wirtschaft stärken, so Dr.
Neues E-Journal „impEct“
Elektroingenieure:
Verzweifelt gesucht
Junge Elektroingenieure werden der-
zeit händeringend gesucht. Im Mittel-
stand seien nach Angaben des Job- und
Wirtschaftsmagazins „karriere“ etwa
60 Prozent der Unternehmen nicht in
der Lage, offene Stellen mit geeigneten
Kandidaten zu besetzen. „Die Absol-
venten des Jahres 2005 werden den Be-
darf der Wirtschaft kaum decken kön-
nen“, so auch der Verband der Elektro-
technik, Elektronik und Informations-
technik (VDE). Ein Grund für den
Nachwuchsmangel: Die Zahl der Elek-
trotechnik-Absolventen hat sich seit
1995 mit knapp 6000 nahezu halbiert.
Andererseits suchten viele Unterneh-
men nach Bewerbern mit einem 100
Prozent passenden Profil. Auch für die
Zukunft sieht es für E-Techniker gut
aus: Der VDE schätzt, dass der jährli-
che Bedarf bei  11.000 Elektroingenieu-
ren liegt.
ProfNet-Studie: Banken-Websites
Die weltweit erstmalige Banken-
Websitestudie wurde jetzt vom Prof-
Net Institut für Internet-Marketing
veröffentlicht. Die Wissenschaftler
analysierten zusammen mit 41 inter-
nationalen Partnern alle rund 2.500
Webseiten der Banken in 171 Ländern
anhand von 145 Kriterien.
„Kapital bewegt sich täglich rund um
den Globus. Im Internet bleiben aber
noch einige Wünsche offen“, so der
Kommentar von Prof. Dr. Uwe Ka-
menz, der die Studie leitete und mit
den Partnerhochschulen koordinierte.
Auf dem Prüfstand standen Layout,
Handling, Inhalt und Interaktivität der
Bankenseiten. Gewinner der Weltstu-
die wurden die Bank Millennium und
die Wachovia Corporation aus Polen
bzw. den USA. Die Dresdner Bank und
die Commerzbank landeten auf dem
achten bzw. zehnten Rang weltweit.
In der deutschen Teilstudie belegten
diese zusammen mit der Deutschen
Bank die ersten drei Plätze. Den zehn-
ten Platz belegte mit der ING-Diba die
erste Direktbank.
                        www.profnet.de/im.
Typisch deutsch in Washington
Was sind deutsche Tugenden? Wel-
ches Bild haben andere Nationen von
uns? Was ist typisch deutsch? Bildli-
che Antworten auf diese Fragen bekom-
men Amerikaner zur Zeit im Goethe-
Institut in Washington, wo die Aus-
stellung „The Art of Being a German“
bis Ende Februar zu sehen ist.
28 Fotodesign-Studierende hatten
sich ein Semester lang mit diesen und
ähnlichen Fragen auseinandergesetzt,
um herauszufinden, was es für die jun-
ge Generation heute bedeutet, Deut-
sche/r zu sein. Das von Hansjoachim
Nierentz (Deutsche Gesellschaftfür
Photographie) initiierte Projekt wurde
unter Leitung der Professoren Caroli-
ne Dlugos, Cindy Gates, Heiner
Schmitz und Jörg Winde realisiert. Im
Mittelpunkt stand dabei die Frage nach
der Identität des Einzelnen in Bezug
auf Nationalität und Geschichte, aber
auch im Hinblick auf Vorurteile und
Klischees. Mit einem Augenzwinkern
werden deutsche Tugenden wie Ord-
nung, Pünktlichkeit und Fleiß behan-
delt, andere Arbeiten beschäftigen sich
mit NS-Vergangenheit, Kindheitserin-
nerungen im sozialistischen Plattenbau
oder unübersetzbaren Begriffen wie
„Gemütlichkeit“ oder „Weltschmerz“.
www.diekunstdeutscherzusein.de
Im Rahmen von „The Art of Being a German“ in Washington zu sehen: „Schat-
ten der Vergangenheit. Soest 1933-1945-2003“ von Nadja Gölzenleuchter.
Die Preisträger der Architektur-Sommerakademie „living in between -
living on top“, deren Ergebnisse im Januar in der Sparkassen-Hauptstelle zu
sehen waren: Sabrina Häußler (3.v.l.), Christian Pflug (4.v.l.) und Alexander
Mielsch (4.v.r.), hier mit Guido Rohn (links, Sparkasse), Kai Stege (2.v.l.),
sowie Dekan Prof. Dr. Jörg Becker (rechts). 25 Studierende hatten unter
Leitung von Architekt Kai Stege kreative Lösungen für Baulücken erarbeitet.
Werner Müller-Pelzer, der die Idee
zu „impEct“ hatte. So sind unter
anderem auch  die Partnerhoch-
schulen aufgefordert, sich mit Bei-
trägen über die Rolle Europas in
der Welt zu beteiligen. Inhaltlich
stehen rechtliche und institutio-
nelle Rahmenbedingungen, Inter-
national Business und Manage-
ment, politische Ökonomie, Hu-
man Resources, Gender Studies,
interkulturelle Kommunikation,
Wirtschaftsethik und sprachliche
Kompetenzen im Mittelpunkt. Pu-
bliziert wird in Englisch, Spanisch,
Französisch und Deutsch.
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Eine Seminarveranstaltung zu den
Schwerpunktthemen Oszilloskope und
Spektrum-Analyse findet am 1. März
in der Zentrale der Fachhochschule an
der Sonnenstraße statt. Der Veranstal-
ter  Agilent Technologies rechnet mit
rund 100 Teilnehmern und interessan-
ten Kontakten zwischen Hochschule
und Industrie. Weitere Infos und An-
meldung unter  der Adresse
Messtechnik_event@agilent.com.
Vorträge zu
Spektrum-Analyse
Preise für Film und
Fernsehen
Studierende des Studiengangs Film/
Fernsehen waren wieder erfolgreich. Im
studentischen Wettbewerb des Came-
rimage-Filmfestivals in Lodz erhielt
der Kurzfilm „MUSCA“ für die Bild-
gestaltung von Tim Ottenstein den drit-
ten Preis.  Beim Internationalen Festi-
val der Filmhochschulen in München
erhielt der Diplomfilm „Projektionen“
von Boris Schaarschmidt (Kamera
Saschko Frey) den Panther-Preis in
Höhe von 10.000 Euro für die beste
Produktion eines deutschen Films in
Form einer Grip-Ausstattung. Boris
Schaarschmidt absolviert inzwischen
ein Aufbaustudium am American Film
Institute in Los Angeles. Beim Festi-
val „Blicke aus dem Ruhrgebiet“ in Bo-
chum erhielten Antje Grez (Regie) und
Sebastian Sinterhauf (Kamera) einen
Hauptpreis für ihren 75-minütigen
Dokumentarfilm „Pur Si Simplu“. Wei-
tere Preise gingen an Jan Hering für den
Kurzfilm „Helene ...5 Tage im August“
sowie an Frank Wierke für den Essay-
film „Dickinson Bargeld Schmidt“.
Buchgeschenk als
„Dankeschön“
Mit einem Buchkontingent stockte
die RAG Essen jetzt die FH-Biblio-
thek auf. Die Bücher sind ein kleines
Dankeschön für studentische Projekt-
arbeiten zu immobilienspezifischem
Risikomanagement, die unter Leitung
des Lehrbeauftragten Thomas Kla-
proth in der Lehrveranstaltung Faci-
lity Management am Fachbereich In-
formations- und Elektrotechnik ent-
standen. Untersuchungsobjekt war die
RAG-Zentrale in Essen.
Angefangen bei „klassischen“ The-
men wie Brandschutz und Sicherung
gegen Einbruch und Diebstahl ging es
in den Arbeiten auch um Notbeleuch-
tung und Risikomanagement im Bereich
Leittechnik bis hin zu Entfluchtung,
Datensicherheit und IT. Während die
RAG einen kompetenten Blick von
außen auf mögliche Gebäuderisiken er-
hielt, hatten die Studierenden Gelegen-
heit, sich ganz praktisch mit den Pro-
blemen eines hochtechnisierten Büro-
gebäudes zu beschäftigen. Weitere pra-
xisbezogene Projekte sollen folgen.
Globalhaushalt 2006:
Ein Jahr zum Üben
Endlich: Ohne „Dezemberfieber“ gesund wirtschaften
Der Globalhaushalt ist da. Und
mit ihm kommen 39,6 Millio-
nen Euro, die nicht einfach
ausgegeben, sondern genau
geplant sein wollen. Damit die
Hochschule nicht „pleite
geht“, ist Vorsicht angeraten.
wir mit unserer Schätzung richtig lie-
gen“. Später, so Rosner, werde es an
allen Bereichen der FH Dortmund lie-
gen, nicht nur auf Zuruf zu reagieren,
sondern langfristig zu planen.
Wohin mit den Zinsen?
Erstmals dürfen Drittmittel-Gelder
mit Ausnahme von  Bundes- oder EU-
Projekten verzinst werden. Hier muss
sich die Hochschule überlegen, wie sie
mit den Erträgen umgeht: Fließen die
Zinsen in einen Gesamttopf zur An-
schubfinanzierung von Hochschulpro-
jekten oder darf der einwerbende Pro-
fessor sie zu seinen Projektmitteln da-
zurechnen? Leider werden es keine
hohen Beträge sein, die überhaupt ver-
zinst werden können. Aber es bedeu-
tet neben den Betrieben gewerblicher
Art (BgA) eine neue Möglichkeit für
die Drittmittel. Bei den BgAs gibt es
weiter den Vorteil des Vorsteuerabzugs.
Die frei verfügbaren Einnahmen aus
dem Studienkontenfinanzierungsge-
setz, die bei rund 600 000 Euro liegen,
verbleiben 2006 direkt bei der Hoch-
schule, so dass die bisherige umständ-
liche Einnahme- und Rückführungspra-
xis entfällt.  Diese Mittel fließen in ei-
nen gemeinsamen „Topf“, aus dem u.a.
die Fachbereiche ihre Mittel erhalten.
Was das Formale angeht: Es gibt we-
niger Titel. Nach wie vor erhalten die
Bereiche Budgets, die sie selbst ver-
walten. Alle bekannten Verfahren (z.
B. Beschaffungsanträge) bleiben beste-
hen.
Was sich auch ändern wird: Die Hoch-
schulmittel unterliegen mit wenigen
Ausnahmen (z. B. Ersteinrichtungs-
mittel oder Innovationsfond) nicht
mehr der Jährlichkeit. Hat also die FH
am Jahresende noch Geld in der Kasse,
stockt das den Haushalt des nächsten
Jahres auf. Erstmals kann die Hoch-
schule gelassen und (Dezember-) fie-
berfrei auf den Jahreswechsel zugehen.
Ein wesentlicher Unterschied zur bis-
herigen Praxis: Die Haushaltsmittel
werden als Zuschuss in die Selbstbe-
wirtschaftung der Hochschule über-
führt und müssen für sämtliche Ausga-
ben, also Personal- und Sachkosten,
reichen. Personalmittel werden nur zu
96,8 Prozent ausfinanziert, Schöp-
fungsmittel aus unbesetzten Stellen
gibt es nicht mehr. Ein Prozentsatz, der
die Hochschule dennoch erleichtert,
denn „wir hatten nur mit 95 Prozent
gerechnet“, verrät Haushaltschefin Bri-
gitte Rosner, die den Globalhaushalt
als Weiterentwicklung der Finanzauto-
nomie positiv sieht. „Er bedeutet mehr
Freiheit für die Hochschule in Finanz-
entscheidungen“.
Personal noch zentral
Trotzdem rechnet Rosner mit dem
spitzen Bleistift. „2006 wird für uns
ein Jahr zum Üben. Da gehen wir vor-
sichtig ran“. So hat die Hochschule
entschieden, das Personalbudget für die
Beschäftigten in 2006 noch zentral zu
bewirtschaften. Frühestens 2007 soll
diese Verantwortlichkeit, angefangen
bei den Angestellten, auf Fachbereiche
und Bereiche übergehen. Hatten Hö-
hergruppierung, Heirat, Kinder, höh-
reres Lebensalter oder auch Tarifab-
schlüsse nach dem alten Stellenprin-
zip keine Rolle gespielt, muss die FH
nun vorausschauend planen und per-
sonelle Veränderungen als „Risiken“
auf Jahre hinaus im Auge haben. Das
gleiche gilt im Bereich der Sachmittel
etwa für die explodierenden Energie-
kosten. „Das erste Jahr ist deshalb be-
sonders wichtig und wird zeigen, ob
In Kooperation mit der Bochu-
mer  W3L  GmbH wird der
Fachbereich Informatik zum
Sommer seine Produktpalette
um den E-Learning-Studiengang
„Web- und Medieninformatik“
erweitern.
Formale Grundlagen, BWL, außerfach-
liche Grundlagen und Vertiefung. Hin-
zu kommen Projektarbeit sowie Ba-
chelor-Arbeit. Das Studium kommt
ohne Präsenzphasen aus und lediglich
zu den Klausuren zweimal pro Jahr
müssen sich Studentinnen und Studen-
ten persönlich einfinden. Der Ba-
chelor-Titel wird von der FH Dort-
mund vergeben.
Ein eigens eingerichteter Industriebei-
rat räumt dem Angebot große Markt-
chancen ein: „Zur Zielgruppe gehören
unter anderem Fachinformatiker, die
sich weiterbilden wollen“, so Prode-
kan Prof. Dr. Klaus Zeppenfeld, der
das Angebot am Fachbereich mit auf-
gebaut hat. Das Online-Studium ist al-
lerdings nicht ganz billig: Pro Modul
belaufen sich die Kosten auf rund 360
Euro.
Mit dem neuen E-Learning-Studium,
dem „normalen“ Präsenzstudium an
der Fachhochschule, dem Verbundstu-
diengang Wirtschaftsinformatik (Teil-
zeitstudium) sowie dem Präsenzstu-
dium in Kooperation mit dem IT-Cen-
ter bietet der Fachbereich Informatik
nun sämtliche Studienformen an.
Per Internet: Bachelor in
Web- und Medieninformatik
Ein entsprechender Kooperations-
vertrag zwischen dem Geschaftsfüh-
rer des Unternehmens, Dr. Helmut Bal-
zert, und der Fachhochschule als Fran-
chisegeber wurde am 1. Februar unter-
zeichnet.
Sobald der Studiengang durch die
Akkreditierungsagentur „Aquas“ ak-
kreditiert worden ist -  also voraus-
sichtlich ab dem Sommer 2006 -  kön-
nen Studierende ihren Bachelor in
„Web- und Medieninformatik“ voll-
ständig per Internetstudium erwerben.
Dazu werden auf der von der W3L be-
triebenen Plattform 34 auf FH-Vorle-
sungen basierende Module verfügbar
sein, die online und nach individuellem
Zeitplan erarbeitet werden.
Abgedeckt werden die Fachgebiete
Grundlagen der Informatik und Pro-
grammierung, Softwaretechnik, Web-
und Medieninformatik, IT-Systeme,
Erster E-Learning-Studiengang in Kooperation mit W3L
Kooperationsvertrag unterzeichnet: Informatik-Dekan Prof. Dr. Wolfgang
Aßmus, Rektor Prof. Dr. Eberhard Menzel, Kanzler Rolf Pohlhausen, Dr.
Helmut Balzert (W3L) und Prof. Dr. Klaus Zeppenfeld (v.l.n.r.)
Dass viele, die künftig Studiengebüh-
ren zahlen, dennoch nichts von den Bei-
trägen hätten, da sich verbesserte Stu-
dienbedingungen - etwa in Form von
Räumlichkeiten, Laborausstattungen
oder Personal - erst mit einem gewis-
sen Zeitverzug einstellen könnten,
stieß ebenfalls nicht auf Widerspruch.
Nachvollziehbar auch das Argument,
dass viele das bessere Betreuungsan-
gebot kaum in Anspruch nehmen könn-
ten, weil sie ja nebenher arbeiten müs-
sten, um die Beiträge zahlen zu kön-
nen. Auf Dauer stark nachlassende Ein-
schreibungszahlen jedenfalls seien nicht
zu befürchten, wie Erfahrungen im Aus-
land belegen.
Ohne Zweifel verlockend sind die
nackten Zahlen: Nach derzeitigem
Stand wäre an der FH Dortmund nach
eingeplanten Abzügen mit Mehreinnah-
men von rund fünf Mio. Euro zu rech-
nen, was einer Verdoppelung des der-
zeitigen freien Etats entspräche. Statt
4,1 hätte die FH  dann 9,1 Mio. Euro
für Labore, Büros, Lehrmittel oder
Lehrbeauftragte zur Verfügung. Noch
beeindruckender allerdings eine andere
Zahl: 36 Mio. Euro sind für  die FH an
Fixkosten aufzubringen: Personal,
Miete, Heizung, Strom oder Telefon.
Alternativen zu Mehreinnahmen
ohne Studiengebühren sind indes rar.
Rektor Menzel könnte sich zum Bei-
spiel eine Art Ausgleich vorstellen, wo
Länder mit vielen Studienplätzen ge-
genüber denen mit wenigen Plätzen
begünstigt werden könnten.
Solchen Modellen wird  in der aktu-
ellen Diskussion jedoch kaum eine
Chance eingeräumt. So ist es wohl
wahrscheinlich, dass es auch an der FH
Dortmund ein Studium nur gegen Ge-
bühr geben wird, frühestens wohl aber
ab dem kommenden Jahr. Und wer hat
nun den Schwarzen Peter? „Das Rek-
torat entscheidet, der Senat verabschie-
det jedoch die Gebührensatzung. Der
Senat hat also das letzte Wort“, stellte
Rektor Menzel klar.
Fortsetzung von Seite 1
Verdoppelung des Etats
durch Studiengebühren
Kaum Alternativen - Senat hat letztes Wort
Am Fachbereich Informatik ist im
Januar erneut ein Plasma Display im
Wert von 7500 Euro gestohlen worden
- der  dritte schwere Diebstahl inner-
halb der letzten drei Monate, bei de-
nen dem Fachbereich ein Gesamtscha-
den von rund 20.000 Euro entstand.
Die Absicherung durch den auf dem
Campusgelände  Streife gehenden
Wachdienst sei unzureichend.  Auch
helfe es nicht, dass es am Fachbereich
Informatik keinen Pförtner gebe, kriti-
sierte Harro Strucksberg vom Fachbe-
reich Informatik.  Er würde gern wei-
ter gehende Sicherungsmaßnahmen,
wie beispielsweise eine Videoüberwa-
chung  einführen. In den letzten fünf
Jahren gab es an der Fachhochschule
Diebstähle mit einem Gesamtschaden
von 100.000 Euro.
Wieder Diebstahl
in der Informatik
Ein stilvolles Ambiente, geschickt in
Szene gesetzt, kommuniziert Charak-
ter und Seele eines Bieres.  Architek-
tur-Studierende, deren Entwürfe zu
Innenarchitektur und Fassade im Ja-
nuar in einer Ausstellung am Fachbe-
reich zu sehen waren,  übersetzten die-
se Sinneserfahrung in die der Baukunst.
Einem leeren Raum hauchten sie die
Seele des jeweiligen Bieres ein. Zur
Option standen mit Chimay, Corona,
Guinness, Heineken und Pott’s Mün-
sterländer Originale fünf internationa-
le Biermarken. Ziel des Entwurfsse-
minares unter Leitung von Prof. Jean
Flammang war es, eher Bühnenbilder
und Kunst anstelle klassische Archi-
tekturmodelle zu liefern.
Für Prof. Jean Flammang, der eine
Anregung des Kulturkreises Everswin-
kel aufgriff,  nutzte damit die Gelegen-
heit, die Vernetzung der Fachhochschu-
le mit der Region zu dokumentieren.
So gelang es um so mehr, die Pott’s
Brauerei in Oelde für das Vorhaben zu
begeistern. Ihrer großzügigen Unter-
stützung ist zu danken, dass die Aus-
stellung mit zum Teil kostspieligen
Modellen und einem 32-seitigen Kata-
log realisiert werden konnte.
Mehr Bühnenbild als Bauplan
Architektur-Ausstellung zu „Baukunst und Braukunst“
Großes Interesse herrschte an der Bier-Ausstellung im Architekturfoyer.
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Internes und Personalia
Personalia
Einstellungen/
Berufungen
Vorträge
Veröffentlichungen
ausgeschieden
Die Gewinnerinnen von „Tech-
nik Rallye“ und „Girl’s Day“
wurden im Dezember ausge-
zeichnet. Für besonderes
Lehrerengagement gab’s das
Goldene Zahnrad.
vom Technikzentrum Lübbecke – wür-
digt das besondere Engagement von
Lehrerinnen und Lehrern, ihre Schüle-
rinnen für Technik zu begeistern. Die
stellvertretende Gleichstellungsbeauf-
tragte der Stadt Dortmund, Ursula
Bobitka, überreichte den Preis an Hein-
rich Brandt. Er unterrichtet seit 1980
die Fächer Technik und Physik an der
Dortmunder Robert-Koch-Realschule
und fördert dabei in besonderem Maße
das Technikinteresse von Schülerinnen.
Als hochspannende Sache gestaltete
sich das Rahmenprogramm der Preis-
verleihung: Die „High Voltage Break-
down and Lightning Flash Show“ prä-
sentierte sich unter Leitung von Prof.
Dr. Karl-Josef Diederich und Diplom-
Ingenieur Klaus-Dieter Goeke als un-
terhaltsames Blitz- und Lichtspekta-
kel. Präsentiert wurde außerdem das
von der Fachhochschule begleitete
Schüler-Projekt „Müdigkeit im Klas-
senraum“, das vor kurzem den Um-
weltpreis bei „Jugend forscht“ erhielt.
Fachbereich Architektur:
Prof. Jean Flammang (Hg.): Bier.
Katalog zur Ausstellung „Bier“,
Januar 2006
Dr. Stefan Hochstadt: Die Stadt
als Wohnung. Welche Zukunft hat
die Stadt angesichts wuchernder
Privatheit? In: Forum Industrie-
denkmalpflege und Geschichts-
kultur, Heft 2, 2005
Prof. Dr. Rainer Hohmann: Hilfe
für den Planer - die neue Anwen-
dungsnorm „Abdichten von Fu-
gen in Beton mit Fugenbändern“,
Beton, Heft 1 (2006), S. 16 - 21.
Fachbereich Design:
Prof. Ovis Wende: Kunst im öffent-
lichen Raum oder ist es zu spät so
ein Gewese darum zu machen, in:
werkundzeit, Zeitschrift des deut-
schen Werkbundes, 1/2 2005
Fachbereich Wirtschaft:
Prof. Dr. Franz Klenger/Ellen
Falk-Kalms: Masterkurs Kosten-
stellenrechnung mit SAP, 4. Auf-
lage,  2005, Vieweg Verlag
Fachbereich Design:
31.10.2005: Maryam Schindler
Fachbereich Informations- und
Elektrotechnik:
31.12.2005: Gerald Kunz
31.12.2005: Uwe Brosig
Fachbereich Informatik:
31.12.2005: Andreas Spankus
31.01.2006: Kristof Thomys
Fachbereich Angewandte Sozial-
wissenschaften:
31.12.2005: Lars Thoms
15.1.2006: Alina Kirschniok
Frauenbüro:
4.1.2006: Gabriele Reith
9.12.2005: Silke Sander
Fachbereich Informations- und
Elektrotechnik:
2.11.2005: Michael Dziurzik
1.1.2006: Uwe Brosig
Fachbereich Angewandte Sozi-
alwissenschaften:
1.1.2006: Dr. Harald Rüßler
2.1.2006: Omar Osman
Fachbereich Wirtschaft:
1.1.2006: Dr. Christiane Koch
1.2.2006: Dr. Christoph Hübner
Dezernat III:
26.1.2006: Anna Sobczyk
Dezernat IV:
24.11.2005: Christine Gesing
16.1.2006: Uwe DaugschUnt
Fachbereich Architektur:
Dr. Stefan Hochstadt: Skills and
Training in Construction. Vortrag
am 6. 10. 2005 an der Westmin-
ster University in London. Sym-
posium des Economic an Social
Research Council.
Prof. Dr. Rainer Hohmann: Fu-
genabdichtungen im drücken-
den Grundwasser, Westdeut-
sches Architekten- und Inge-
nieurforum „Wasserundurchläs-
sige Bauwerke aus Beton“, Dort-
mund, 7. Dezember 2005
Fachbereich Maschinenbau:
Prof. Dr. Marius Geller: Vom gro-
ßen Kompressor zur künstlichen
Herzklappe - Computersimulati-
on in der Strömungsmechanik,
Vortrag Universität Dortmund am
7. Februar anlässlich der LIDO-
Einweihung.
Jubiläen
25 Jahre:
1.12.2005: Prof. Dr. Johannes
Owczarzak
40 Jahre:
4.1.2006: Hartmut Leubner
verstorben
25.12.2005: Prof. Helmut Weu-
then (ehemals Architektur)
29.12.05: Prof. Dr. Ferdinand
Docquier (ehemals Informatik)
Dass Deutschland immer mal
wieder den Superstar sucht, ist
bekannt. Dass nun auch die
Super-Hochschule gesucht
wird, liegt nach Ansicht von
Professor Dr. Egbert Dozekal
an der Hochschulreform, die
die Umstellung auf  Bachelor
und Master bescherte.
dert werde, was „Spitze“ sei. Exzel-
lenz werde gar nicht einmal an den Fä-
higkeiten der Lehrenden festgemacht,
sondern daran, wie viele Nobelpreis-
träger eine Hochschule hervorbringe
und wie viel publiziert werde. Der
Staat entnehme den Stellenwert einer
Hochschule der internationalen Aner-
kennung in der „scientific communi-
ty“. Wie gefährlich eine solche Ein-
schätzung ist, zeigt das jüngste Bei-
spiel des koreanischen Klon-Fälschers
Hwang Woo Suk. Die Qualität der Leh-
re steht in diesem Zusammenhang über-
haupt nicht zur Debatte.
Die Einführung der Bachelor- und
Masterstudiengänge hängt nach der
Meinung von Dozekal mit der Forde-
rung nach „Exzellenz“ zusammen:
„Spitze“ sei eben kürzere Studienzeit
und ein früheres Drängen auf den Ar-
beitsmarkt, wobei es hier vor allem
darauf ankomme, das Wissen der Stu-
dierenden zu fokussieren, damit sie
nach sechs Semestern genau die Fähig-
keiten besäßen, die der Arbeitgeber
verlange. Mithin bestimme auch nicht
mehr die Wissenschaft die Lehrinhal-
te, sondern letztlich seien es die Ar-
beitgeber, die die Curricula beeinflus-
sten. Der vielzitierte Blick über den
Tellerrand bleibe da auf der Strecke,
denn dort lernten die Studierenden
„Überflüssiges“, Wissensballast, der
Zeit vergeude und nicht effizient sei.
Wissen, das machte Egbert Dozekal
deutlich, ist dann kein Wert an sich
mehr, sondern ein kapitalistisches Gut,
das man für sich behalte, um konkur-
renzfähig zu bleiben.                  MLG
„Goldenes Zahnrad“ für
engagierten Pädagogen
In seinem Vortrag „Hochschulreform
heute: Von wegen Wissensgesellschaft”
erläuterte der Wissenschaftler von der
FH Frankfurt/Oder im Januar seine kri-
tische Haltung zu der Reform. Das In-
teresse der Politik an dieser Reform
stufte Dozekal als äußerst fragwürdig
ein: Es gehe nämlich in erster Linie gar
nicht darum, die Ausbildung zu ver-
bessern, sondern Wissenschaft und
Ausbildung zu instrumentalisieren, um
Deutschland wieder auf einen der er-
sten Plätze im internationalen Wettbe-
werb zu heben. Wissen diene – das
sieht er durch die Aussagen mehrerer
Politiker bestätigt – als Mittel für den
Wachstum des Standortes.
Wissensförderung stelle hier sicher,
dass man einerseits eine Alternative zur
Billig-Produktion schaffen könne, nach
dem Motto „Wir müssen so viel bes-
ser werden wie wir teurer sind“, ande-
rerseits diene es zur Schaffung besse-
rer Produktionsverfahren und damit
einer billigeren und somit konkurrenz-
fähigen Produktion. Auf diese Weise
verkomme Wissen zum Kampfmittel
bei der Konkurrenz der Nationen.
Mit einher gehe die Forderung nach
Exzellenz in der Wissenschaft: Geför-
Wissen - kein Wert an sich?
Vortrag Prof. Dozekal: „Von wegen Wissensgesellschaft“
Als ich zum
Abschied Hel-
mut Weuthens
(Bild) aus sei-
nem Beruf vor
beinahe sechs
Jahren etwas
sagen sollte,
habe ich drei
Komponenten
seines Arbeitsethos skizziert. Auf
ihnen beharrte er unbedingt –
auch als solches Ethos um ihn
herum schwand.
Da war erstens seine vorbehalt-
lose Annahme des Berufs Hoch-
schullehrer, sein Hergeben vorhe-
riger Ambitionen, privater Interes-
sen als Architekt oder der Eitelkei-
ten im Wettbewerb am Markt. Er
streifte dies ab und war seitdem
mit allem Verstand und Herz Aus-
bilder für die Studierenden. Ihnen
und ihrer beruflichen Perspektive
galt sein ungeteiltes Interesse.
Dafür engagierte er sich sogar in
der ungeliebten Selbstverwaltung
der Hochschule.
Da war zweitens seine Vertiefung
als Hochschullehrer in das Thema
Wohnungsbau, der für ihn eine
soziale Aufgabe vor allem anderen
war und blieb. Im Ruhrgebiet an-
gekommen, war ihm das Leben,
Arbeiten und Wohnen der Krauses
immer näher als das der Krupps
und Crommes. Nicht deren Villen,
sondern die Kolonien und Sozial-
wohnungen der Kumpels, Stahlar-
beiter, Zeichnerinnen und Verkäu-
ferinnen waren seine Planungsauf-
gaben.
Und da war drittens seine Hin-
wendung zu den Studierenden, die
aufmerksamere Lehre als alle an-
deren benötigten, weil sie aus der
Ferne kamen und hier fremd wa-
ren. Dass sie es in der Hochschule
nicht bleiben mussten, war, wenn
es gelang, sein Verdienst. Ob sie
politisch Verfolgte waren oder so
genannte Wirtschaftsflüchtlinge,
war ihm eine äußerliche Frage. Bor-
niertheit gegenüber jeder Not war
ihm völlig fremd.
Helmut Weuthen hat als Hoch-
schullehrer in seiner Konzentrati-
on auf das Einfache, das schwer
zu machen ist, gearbeitet und vie-
le Studierende daran teil haben las-
sen. Events hat er verweigert, bei
Festreden obsiegte seine Schwer-
hörigkeit und Prämierungen waren
ihm suspekt. Wenn er mit anderen
feierte, genügten ihm Flötentöne
und Gespräche, Tees und Gebäck,
am späteren Abend auch Tänze mit
sich selbst.
Es war sein Selbstverständnis,
am Leben seiner Hochschule auch
nach seinem Abschied teilzuneh-
men. Das geht nun nicht mehr.
  Prof. Dr. Wolfgang Richter
                 Fachbereich Architektur
Zum Tode von Prof. Helmut Weuthen (Architektur)
Hochschullehrer mit
allem Verstand und Herz
Gewinnerinnen von Technik-Rallye und Girl’s Day
Helena Girnuks von der Marie-Rein-
ders-Realschule und Anne Wambach
von der Karl-Müchler-Privatschule
(beide Dortmund) haben beim „Girl’s
Day“ die beste Homepage für das FH-
Angebot „Technikferien“ entworfen.
Rita Wagner von der Janusz-Korczak-
Gesamtschule und Marie Blum vom
Adalbert-Stifter-Gymnasium (beide
Castrop-Rauxel) waren die besten Ral-
lye-Teilnehmerinnen. Die vier Schüle-
rinnen erhielten jeweils eine Urkunde
und 70 Euro, die von der Leiterin des
Frauenprojektlabors und Studiendeka-
nin des Fachbereichs Informations-
und Elektrotechnik, Prof. Dr. Annette
Zacharias, überreicht wurden.
Der Preis „Goldenes Zahnrad“ –ge-
stiftet auf Anregung von Karin Ressel
Abschied von der FH: Nach 35 Jahren verlässt Prof. Dr.
Albert Roth (r.)  zum Ende des Wintersemesters den Fachbereich Wirtschaft.
Der Fachmann für Volkswirtschaftslehre kennt sich auch gut mit internatio-
nalen Wirtschaftsbeziehungen aus. Nicht zuletzt deshalb war er am Aufbau
der „International Business“ -Studiengänge der Fachhochschule  maßgeb-
lich beteiligt. Darüber hinaus war Prof. Roth Auslandsbeauftragter der FH
sowie Dekan und Prodekan seines Fachbereichs. Dass er auch ein beliebter
Kollege war, bewiesen die zahlreichen  Hände, die er am 23. Januar schüt-
teln musste sowie die launigen Reden der Kollegen zum Abschluss seiner
Laufbahn als Hochschullehrer. Rektor Prof. Dr. Eberhard Menzel (l.) be-
dankte sich für seine aufopferungsvollen Verdienste um die Hochschule.
Prof. Dr. Peter Haas vom
Fachbereich  Informatik  ist in
Berlin zum Sprecher des
Beirates der Firma gematik
GmbH gewählt worden.
Datenschutz, Industrie oder Kranken-
versicherungen. Mit der Eröffnung des
Testlabors am 15. Dezember hatte die
gematik den Beginn der Testmaßnah-
men der elektronischen Gesundheits-
karte (eGK) eingeleitet.
Die gematik GmbH wurde von den
Spitzenorganisationen des deutschen
Gesundheitswesens im Januar 2005
gegründet. Ihre Aufgabe ist die Einfüh-
rung, Pflege und Weiterentwicklung der
elektronischen Gesundheitskarte
(eGK) sowie der dazugehörigen Tele-
matikanwendungen für die Datenkom-
munikation zwischen Versicherten, Lei-
stungserbringern und Kostenträgern.
Sie entwickelt die für die Einführung
der elektronischen Gesundheitskarte
notwendigen übergreifenden IT-Stan-
dards für den Aufbau und den Betrieb
einer gemeinsamen Kommunikations-
Infrastruktur aller Beteiligten im Ge-
sundheitswesen.
Haas „gematik“-Sprecher
Gold auf Samt für Realschullehrer Heinrich Brandt (l.) übergab Ursula Bobit-
ka (5.v.l.). Weiter im Bild: Prof. Dr. Karl-Josef Diederich (2.v.l.), Prof. Dr.
Annette Zacharias (4.v.r.), Prof. Dr. Uwe Großmann (2.v.r.) und die  ausge-
zeichneten Schülerinnen.
Die „gematik“ wurde gegründet, um
die technische Einführung der elektro-
nischen Patientenkarte zu koordinie-
ren. . Es ist das größte IT-Gesundheits-
projekt der Welt:  Mit Investitionen
bis zu vier Mrd. Euro wird gerechnet.
Mit der Wahl von Prof. Haas nahm das
beratende Gremium offiziell seine Ar-
beit auf.  Haas beschäftigt sich seit 1994
mit Telematik im Gesundheitswesen.
Der Beirat unterstützt die gematik
und spricht Empfehlungen zu gesetz-
geberischen, organisatorischen und
technischen Maßnahmen aus. Er wird
gebildet aus Vertretern der verschieden-
sten Gruppen, wie zum Beispiel Poli-
tik, Patientenschutz, Wissenschaft,
